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römischen Verwaltung. Sie fchonte die hergebrachten Gewohnheiten, Sitten, Anschauungen
und Empfindungen und überließ e8 der Macht ihrer Höheren Cultur und der nivellivenden
geit, aus den Jllyriern und Kelten Römer zu machen. Und man fann behaupten, daf
jene fich am Ausgange der Kaiferzeit als jolche ebenjo fühlten wie etwa die Britannen,

Wie diefer Umwandlungsproceß vor fich ging, jet hier nur an dem Capitel
„Religionsgefchichte” furz dargethan.

Als die Römer einmarschirten, fanden fie eine große Anzahl Iocaler Gottheiten im
Lande vor. Sie ließen ihren Cult umeingefchränft fortbeftehen; duldeten ihn nicht bIos bei
Bauern md Bürgern, fondern hatten auch nichts Dagegen, daß diejenigen ihm weiter
anhingen, die als Soldaten und Beamte in die herrichende Nation aufgenommen wurden.
3a, fie gingen in ihrer polytheiftifchen Weitherzigfeit fo weit, daß fie jelbit nicht felten
den Landesgottheiten durch Stiftungen ihre Verehrung bezeigten. Nach und nach lernten
die Einheimischen den griechifch-römifchen Dlymp fennen; fie fanden in ihn ihren Göttern
weiensähnliche Geftalten, fingen an, fie zu identificiren und die alten auch mit den
neuen Namen zu benennen. So entftand unter anderem bei Dihak die Gleichung Bindus —
Neptunus. In den Fällen, wo feine DVerwandtichaft herausgefunden werden Eonnte,
(atinifirte man wenigftens die Namen. Ein jolcher den neuen Verhältniffen angepafter
Gott ift der in Bupanjac verehrte Armatuz. Eine jchwer entwircbare Mifchung und
Kreuzung der verfchiedenen Glaubensfäge, Mythen und Verehrungsformen mußte die Folge
fein. Mit den Menfchen affimilivte und vomanifirte fich auch dev Himmel. Er wurde allgemach
ohne jedwedes officielles Eingreifen fo römifch, daß die ererbten Götternamen zum großen
Theil verfchtwanden und num die importirten fich erhielten. Wir wiffen, daß jo mancher
vönifch benannten Gottheit, wie Silvanus, Diana, Liber, Libera, eine epichorifche entipricht;
wie diefe aber geheißen hat, fragen wir ihre jehr zahlreichen Monumente vergebens.

Wenig Anklang fanden dagegen im alten Bosnien die orientalischen Gottheiten:
Mithras, Jupiter Dolichenus, Ifis, Serapis u. j. w.; die Monumente, die ihnen im
Lande gewidmet wurden, rühren von Eingewanderten her. Das wichtigste derjelben ift
das Mithräum von Konjica, das mit feiner Darftellung der Commmmion der Mithras-
gläubigen und dev Art der Theilnahme der einzelnen Miyftengrade an derjelben bis jebt
fein Analogon im ganzen Imperium Romanum bat. Bon Handwerfsmäßiger Arbeit, wie
überhaupt die" meiften unferer Denkmale, gewährt e8 tiefere Einblice in diefen Geheim-
dienft, al$ viele der fünftleriich am höchften ftehende Monumente diefer Claffe.

Denfmäler des Mittelalters.

Die Bölfermaffen, welche feit dem IV. Sahrhundert Europa überfluteten und fich
auch über Bosnien verbreiteten, erfennt die Nachwelt hier nur an dem furchtbaren



"

=
n
e

 
—
n
i

"
v
I
5
0
d
E
vVfuag

u
o
a
m
a
y
l
u
a
p
u
n
d
a
g

 
 



170

Herftörungswerfe, das fie vollbrachten. Während im benachbarten Bannonien Gothen,
Avaren und Hunnen wenn auch noch jo fpärliche Nefte einer eigenen Cultur hinterließen,
wurden bisher in Bosnien feinerlei Denfmäler aus jener Zeit nachgewiefen. Das römische
Dalmatien, wenigftens foweit e8 fich auf das Binnenland erftreckte, unterlag bereits dem
erften Anpralle der Gothen, welche alle blühenden römifchen Städte und Anfiedlungen
zerjtörten. Stolac, Gradac bei Bosusje, Domavia und viele andere wurden dem Erdboden
gleichgemacht, jo dab dem Zerftörungstrieb der nachfolgenden Barbaren faum etwas zu
thun übrig blieb. Die von ihren Bewohnern verlaffenen Stätten blieben fir ewige Zeiten
verödet. Erft durch die Einwanderung der Staven fam infoferne ein culturelleg Element in
da3 Land, al3 dieje vom verödeten Boden Befit nahmen und fich als Adkerbauer und
Viehzüchter anfiedelten. Seit diefem Zeitpunfte fließen der archäofogijchen Torihuug wohl
unzureichende, aber dennoch das Dunkel des Mittelalters theilweife erhellende Quellen zu.

Obwohl in den Kiftenftrichen das romanische oder beffer das romanifirte Element
weiterlebte, war der römijchen Cultux in Bosnien wie mit einem Schlage der Boden
entzogen. Die Urfache diefer Exjcheinung wird Hauptfächlich in den verjchiedenartigen
Befiedlungsformen zu jüchen fein. Während die Yatinifche Colonifation eine centralifirende
war und zu einer ausgedehnten Städteverfaffung führte, zerftreuten fich die flavifchen
Anfiedler über das ganze Gebiet in ifolirte Gehöfte und verjchmähten jenes Band der
Nachbarlichkeit und Gejelligkeit, welches zu einer volffichen und cufturellen Snterefjen-
gemeinjchaft führt. Derartige Verhältniffe Keen ein gedeihliches Auffommen künftlerifcher
und induftrieller Veftrebungen gar nicht zu umd erflären auch den nahezu gänzlichen
Mangel von Denfmälern, namentlich aber von Bauwerken des frühen Mittelalters.

Eine rühmliche Ausnahme bildet Hier nur die Eichliche Architektur. Das Ehriftenthum
bejchränfte fich ursprünglich auf die einftigen Mittelpunfte der vömifchen Colonijation und
Ichuf dort eine Anzahl von Bauwerken, die auf den Auinen der alten Städte erneuert
wurden md als einziges Zeugniß fünftlerifcher Thätigfeit im bosnijchen Mittelalter gelten
fönnen. Alle Frühchriftlichen, in Bosnien bisher befanntgewordenen Kirchentuinen befinden
fich auf römischen Auinenfeldern, fo die Kapellen in Widostaf bei Stolac, in Borafi
am Trebizat und die Bafilifen in Gornje Turbe bei Travnif, in Henica und in
Dabravina bei Vifofo. |

Ihrer Anlage nach vepräfentiven diefe Bafilifen eine eigenthümliche [ocale Um-
gejtaltung der italifchen Bafilifenform, indem fich an diefe außer der Borhalle noch eine
Anzahl von Nebenräumlichfeiten anfchließt, deren ursprüngliche Beltimmung zum Theile
noch nicht genügend erklärt ift. Die intereffantefte unter den drei genanntenift die Balilifa
von Zenica, welche die Seftalt einer Doppelbafilifa mit parallelen Schiffen und gemeinfamem
Narther hat und deven beide Apfiden durch eine dritte Apfis verbunden waren.
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Das Mauerwerk diefer Bauten ift wohl dürftig; aber um fo reicher ift der architefto-
nische Schmuck jener Abtheilungswand zwifchen der Kirche und dem Sanctuarium, welche
auch jonft in frühromanifchen Kicchen des Abendlandes anzutreffen ift und die Urform des
für die morgenländifche Kirche typifch gewordenen Eifonoftafions repräfentirt.

sn Zenica und Dabravina finden wir als Glieder diejer Zwifchenwand abgedrehte,
gewundene oder auch mit Weinranfen verzierte, auf reich ornamentixten Pfeilern ftehende
Säulenfchäfte mit fchönen reich gegliederten Sapitäfen. Nomanifivende Balmetten,
Acanthuffe, Tauben, Stier- und Widderföpfe beleben diefe Capitäle, bei welchen der
Übergang von der Rımdform zur Plinthe in abwechjelnder finnvoller Weije bewirft
wird. Sämmtliche Balken, Träger und Stüten find gleichfall3 reich mit geometrischen
oder ftilifirten Pflanzenornamenten verziert, während die Füllungen abwechjelnd mit
ornamentalen auch figurale Darftellungen enthalten. Die Motive der le&teren find
Iymbolifch-religiöfen Inhalts, aber auch abenteuerliche Thiergeftalten und jelbft Turnier-
jeenen fommen da vor. Dem Stile nad) gehören diefe Denkmäler als Ausläufer jener Kunft-
richtung an, welche al3 die vomanifch-ongobardifche bezeichnet wird und im Gefolge der
Sranfenherrichaft zuerft die dalmatinifchen Kiftenftädte (Zara, Sebenico, Trait), jodann die
Gentren des froatijchen Reiches (Salona, Kin) ergeiff, um fich von Hier aus auch über
das bosnifche Binnenland zu erftreden. Beitlich gehören fie der Periode vom IX, big zum
XH. Jahrhundert an.

Andere, allerdings mur fragmentarische Funde, die auch andernorts in Bosnien
entdeckt wurden (Grahovo, Grefovei, Vifud) und derjefben Kunftrichtung angehören,
beweifen, daß diefer Stil im Lande eine gewiffe Verbreitung gefunden hat. Wir dürfen
aber noch auf zwei andere Denkmäler hinweifen, welche dieje Annahme jtügen, da fie als
von einheimischen Künftlern unternommmene Verfiche, fich diefer Stilrichtung anzupafjen,
betrachtet werden Fönnen. Diefe beiden Denkmäler find der Infcehriftftein des Banıs
Kulin von Bifofo umd das Grabmal von 3gosla dolnja.

Das erjtere Denkmal ift eine Mergelplatte von mäßigen Dimenfionen, welche
Ichachbrettartig in fechs Felder eingetheilt ift und in jedem Felde innerhalb einer erhabenen
Kreislinie je ein Kreuz enthält. Die Kreuze find in Form und Größe verfchiedenartig.
Obwohl die Ausführung eine primitive ift, Fann doch eine Beziehung zu der reicheren
Ornamentif von Zenica darin erblickt werden, daß man auch Dort das Kreuz in verfchieden-
artiger Ausgeftaltung als Füllornament für größere Flächen antrifft. Über den Kreuzen
befindet fi) eine vierzeifige Infchrift in alten bosnijchen Charakteren, deren Sinn
folgender ift: „Diefe Kirche baute Banıs Kulin (und das) Bergland von
Kutevo, und es fiel darauf der Blif (al3 er war) im Gelände von Stjepitik.
Und er stellte fein Bildniß über der Schwelle auf. Gott gebe Gefundheit
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dem Banus Kulin und der Banin Bojslava.“ In den einzelnen Streifen find die

Namen verjchiedener Perjönlichkeiten eingerißt, welche allem Anfcheine nach an der Auf-

jtellung des Denkmals theilnahmen und ihre Namen eigenhändig in den weichen Stein

einzeichneten. Wir Iefen dort die Namen Krile der Zupan, Defivoj, welcher für den

Banııs zeichnete, den „Ehriften” Radohna, ferner Obrad, DOgoft und Dejan.

Das Denkmal von Zgosla dolnja ift ein jarkophagfürmiger Monolith, deffen

Gewicht auf 14.000 Kilogramm gefchäßt wird. Es ift auf allen vier Seiten reich mit

Drnamenten und bildfichen Darftellungen verziert. Die ornamentalen Motive beftehen

aus Nanfen und Acanthusblättern, Die, zu friesartigen Bändern angeordnet, als Einfaffung

einzelner decorativer Felder dienen. Diefe romanifivenden Motive finden wir in derfelben

   
Srabftein des Fürften Nadivoj Vlatlovic bei Stolac.

Auffaffung und ferbichnittartigen Ausführung in Zenica und Dabravina, umd ift deren

Anwendung ficherlich derjelben Kunftrichtung zuzufchreiben. Ein großer Theil der Felder,

in welche die Flächen des Dentmals eingetheilt find, enthält ein Füllornament, das aus

geferbten, von Kreislinien eingefaßten NAofetten in abwechjelnder Ausführung befteht und

ein jehr verbreitete, bis in die Gegenwart überliefertes nationales Ornament repräfentirt.

Figural am reichjten gejchmitckt ift die nördliche Zangjeite, welche durch ein Acanthusband

in zwei SFrieje getheilt ift. Im oberen find fünf gepanzerte, mit Lanzen bewehrte

Neitergeftalten dargeftellt, während im unteren eine Jagdfcene im Walde gejchildert wird.

Der Jäger, hoch zu Ro, ift im Begriffe, einen Eber zu erlegen; neben ihm ift ein Bogen-

Ihüse dargeftellt. Unter den Thieren, die den Wald beleben, fällt vor allem der Löwe

auf, welcher Bosnien ebenjo fremd ift, wie die vom Abendlande herübergebrachte Kunft-

tihtung, der da3 Denfmal wenigftens theilweife fein Entjtehen verdankt. Die anftoßende

Schmaljeite enthält im oberen Friefe eine weitläufig angelegte Feljenburg, im unteren
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zwei Reiter, die folgende Langfeite fünf Neitergeftalten, in Einzelfüllungen einen Fries
bildend. Obwohl die figurale Darftellung auf diefem Denkmale noch weit von einer höchften
finftlerifchen Vollendung entfernt ift, überragt fie doch in jeder Beziehung alle derartigen
Werke des bosnifchen Mittelalters in fo hohem Grade, daß ihr Vorhandenfein nur durch
die Borausfegung von außen Eommender Einflüffe erklärt wird, die nicht ohne nachhaltige
Wirkung auf das Land blieben. Das Denkmal von 3903a dolnja ift möglicherweife einer
der älteften, gewiß aber der Ichönfte Vertreter einer großen für Bosnien charakteriftiichen
Gruppe von Denfmälern. :

In ganz Bosnien und in der Hercegovina trifft man, namentlich auf Hochplateaug,
zahlreiche, oft zu großartigen Nefropolen angeordnete Grabdenfmäler, welche das Wolf
„Mramorovi“ (Marmore), „Ste&ci“ (von „stati® — „Itehen“) oder „Ma$eti“ (von arab.
Meschhedd) nennt. Diefe auch) theilweife in den füdlichen Nebenländern vorfommenden
Denkmäler werden in den Iufchriften Kami oder Kamen (= Stein), Bilig (= Zeichen)
oder aud) Kamen bilig (— Steinzeichen) genannt, während in jüngerer Zeit dafür von
Forjchern, die das Land bereiften, die Bezeichnung „Bogumilengräber“ aufgebracht
wurde. Lebtere Bezeichnung hat infoferne Berechtigung, als fich die Verbreitung diefer
Denfmalform mit dem Berbreitungsgebiete des Bogumilenthums deckt.

Die Grumdformen diejer nad) Taufenden umd Abertaufenden zählenden Grab-
denfmäler find: die Platte, die Tumba oder der längfiche Steinwiirfel, der Sarfophag
mit giebelförmiger Dede und die Säule (Nisan). Indem diefe Grumdformen bald von
parallelen, bald von nach oben divergirenden Seitenflächen begrenzt, auf bloße Erde oder
auf eine befondere Sodelplatte oder auf Stufen geftellt wurden, entjtand eine große Reihe
von Varianten, die noch durch den Wechjel dev Größenverhältniffe bedeutend erweitert wird.
In vielen Fällen find die Denfmäler wohl faum nothdürftig behauen, oft aber erhalten fie
ornamentalen Schmuck, Die Scala diefer Motive bewegt fich allerdings nur in engen
Grenzen, welche durch traditionelfe Überlieferungen gezogen waren. Am häufigften find die
Urmotive menfchlicher Kumftthätigfeit anzutreffen: Biczaclinien, Spiralen und Schnur-
ornamente. Daran schließen fich pflanzliche Motive, Rofetten, und als Einfaffung größerer
Flächen Ranfen mit dem Harakteriftifchen leeblatte befekt.

Im Gegenfage zu den bosnifchen charafterifirt die hercegovinifchen. Nekropolen eine
architektonische Ornamentif, indem bier Tumben oft mit einer in Basrelief ausgeführten
Säufenftellung verziert werden. Die Borftellungen, welche diefer Drnamentform zur Grunde
fiegen, Haben ihren Urfprung ficherlich -der Betrachtung der Ragufaner Balaftbauten zu
verdanken. Ihre Anwendung auf Grabdenfmäler ift aber m fo berechtigter, als ja das
Grab als die Wohnung des Verblichenen aufzufafjen ift — ein Gedanke, der in Inschriften
ausdrüclich ausgefprochen wird.
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Sehr häufig findet man auf Grabdenfmälern auch Kriegerembleme dargeftellt,

eine länglich vieredige Tartfche und dahinter ein Langjchwert mit freuzförmigem Griff.

Die Tartjche enthält einzelne ornamentale Zuthaten, welche als heraldifche Tincturen

aufgefaßt werden könnten: Rofetten, Schrägbalfen, Halbmonde, Sterne, Kreuze und Kreis-

(inien, Diefe Motive bewegen fic) aber in einem derart engen Kreife, ihre Ausführung ift

eine fo unausgejprochene, daß fie in den wenigjten Fällen als eigentliche Familienabzeichen

aufgefaßt werden dürfen; umjo=

weniger, al® MWappenbilder in

Bosnien erft in fpäter Zeit auffamen,

niemals aber von Königen verliehen

wurden. &3 jcheint fonach, daß wir

hier Trophäen vor ung haben, aus

welchen fich mit der Zeit fejtitehende

Wappenbilder hätten herausbilden

fünnen. Hat ich ja auch im Abend-

lande die Heraldif aus ähnlichen

Anfängen entfaltet.

Die figuralen Darftellungen

auf  mittelalterlichen bosnifchen

Grabdenfmälern beanfpruchen in-

mancher Hinficht das größte Inter-

effe. Wir finden darımter in naiver

Woeije mit unzureichenden technijchen

Hilfsmitteln, oft nur in Umrißlinien

dargeftellte Geftalten von Sriegern

in vollem Waffenjchmuce mit Lanze,

Bogen, Schwert und Schild, aben- Mittelakterlicher Grabftein bei Rogatica.

tenerliche Thiergeftalten und endlich

Scenen aus dem Leben: den nationalen Kolotanz, Jagd und Turnier. Die Darftellungen

find allerdings jehr primitiv, ja e3 hat dabei jogar eine gewiffe Tendenz, alles in

conventionell-ftiliftiichen Formen wiederzugeben, plaßgegriffen, und doch berührt es den

Beichauer eigenthümlich, auf diefen dem Tode geweihten Denkfmälern nur das Leben in

jeinen froheften Stunden bei Tanz, Spiel und männlicher Übung dargeftellt zu jehen. &a

hat faft den Anchein, als ob das Gefühl der Trauer diefen Denfmälern gänzlich fernftände.

Den gleichen Eindrucd‘ rufen auch die auf diefen Denfmälern nur zu jelten ange-

brachten Injchriften hervor.Man trifft in den anderthalbhundert vorhandenen Infchriften
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feinerlei Andeutung, daß die Schöpfer der riefigen Monolithen den Tod als ein für das

Menschenleben betrübendes Ereigniß fürchteten, ja einzelnen furzen Epigrammen liegt

logar der Gedanke zu Grunde, daß der Tod als Erlöfung, als die Pforte zu einem

befjeren, lichtvolleren Leben aufzufafjen fei.

Ihrem Inhalte nach find die Bogumilengräber noch nicht iyitematisch erforicht

worden. Was darüber befannt wurde, bejchränft fich auf flüchtige Angaben von Schaß-

gräbern, die vor der Decupation rücichtstos wühlten und juchten, und auf einige gelegent-

fich vorgenommene Ausgrabungen. Einzelne Schaggräber fanden in folchen Gräbern

Brocatfragmente, mit Edelfteinen bejebte Ninge und Schmucjachen. Allein dieje Funde

gingen theil3 durch die Habjucht, theil3 durch den Unverftand der Entdeder verloren.

Unter den Funden, die für das Landesmufeum in Sarajewo acquirirt werden fonnten,

find vor allem Zopfringe in der Form derjenigen aus der erjten Beriode der Slavifchen

Befiedlung, welche in ununterbrochener Continuität diefelben Urformen weiter ausbilden.

Außerdem fommen Knöpfe in Filigran- und in getriebener Arbeit vor, endlich Fragmente

 

 

 

von Nüftungen, Pfeil und Speerdorne und Schwerter. Lebtere find wohl die inter-

effanteften Funde diefer Periode und gleichen in der Geftalt jenen Schwertern, welche

auf den Sculpturen der Denkmäler jo häufig dargeftellt find. Es find lange, zweischneidige

Geradjchwerter mit freuzförmigem Griffe.

Ihrer Zahl nach find diefe Funde im Vergleiche zu denen anderer Berioden gering-

fügig. Beigaben find in jlavischen Gräbern überhaupt felten, und wo fie vorhanden find,

dürfte ihr Vorkommen mehr dem Zufalle als einer Adficht zu verdanfen fein.

©o fremdartig ung alles an diejen Denfmälern erjcheint, jo fremdartig ift auch der

Charakter der Schriftzeichen, die darauf zur Anwendung famen, und e8 bedurfte einiger

Zeit, bis e8 gelang, fie vollfommen zu entziffern. Die größte Schwierigkeit bejtand darin,

daß die Schriftzeichen nicht nach einem feititehenden Kanon entworfen und vom Stein-

megen eingehauen wurden. Man pflegte fie nur flüchtig aufzuzeichnen und überließ es dann

dem des Schreibens vielleicht unfundigen Steinmegen,fie in dem pröden Stein zuvertiefen.

Dadurch entitand eine große Mannigfaltigfeit in der Geftaltung der einzelnen Schrift-

zeichen, die das Entziffern jehr erichwert.

Dieje Schrift, fire die man die Bezeichnung „Bojanlica” in Anwendung gebracht hat,

ift ebenjo wie die Eyrillica aus dem griechischen Alphabete entftanden, wobei man für

Laute, die dem Griechijchen fremd waren, neue Zeichen erfand. Hat jonac) die Bojankica
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manches mit der Cyrillica gemeinfam, jo hat fie auch einzelne, localen Umftänden zuzu-

jchreibende Eigenthümlichfeiten, und es ift deshalb die Berechtigung vorhanden, fie als

eine befondere Schrift zu betrachten, welche, wenn fie auch nicht von der cyrillischen

unabhängig entftanden ift, fich doch unabhängig von ihr entwicelt hat.

Die wichtigsten Unterjchiede zwifchen beiden Schriftarten Tiegen in der verjchieden-

artigen Darftellung der Laute v, z, c, €, in der abweichenden Bedeutung des Lautes K.

 
 

Gerichtsftuhl aus dem Bisce polje.

und im Mangel der Laute k und n. Ein anderes Unterjcheidungsmerkmal bildet die Art,

wie in bosnifchen Infchriften zwei und mehrere Schriftzeichen, die jelbft verjchiedenen

Wörtern angehören, zufammengezogen wurden. ALS eines der charakteriftifcheiten Denk-

mäler diefer Art mag die Felfeninjchrift von Drejnica angeführt werden. Sie lautet:

+ B4 HME wuU4 H C(H)Nd H C(BE)TATO  AlK)x4 Ce ABOPpb

BOEBOME Mac(k)Nd H NEFOBHPR C(HI)NS PAMOCN(B4 H MHPO-

en(a)Ba ce MHCa PaSS B(O)KH H ClBE)TATO AMHTFHR & ANH

r(ocMo)JA(H)Na Icpana xSTarcıcora NAOHWwa H F(IECNMO)A(H)HA

Bana BocaNscIcor4a TBPRTIC4 Tico SH TO MOTPhLNb Ad € MPO-

ICNETb wU(E)Mb H CH) NoMb H C(BE)THMb AlX)xX0OMb
Bosnien umd Hercegovina. 12



178

„sm Namen des Vaters md des Sohnes und des heiligen Geiftes. Dies ift die

Burg des Vojvoden Ma)jan und feiner Söhne Radoslav und Miroslav. Dies hat

gejchrieben der Diener Gottes und des heiligen Demetrius in den Tagen der Regierung des

Herrn ungarischen Königs Ludwig und des Herrn bosnifchen Bans Tortfo. Wer diejes

zevjtört, der jei verdammt vom Vater, vom Sohn und vom heiligen Geift!“ Die Abbildung

diefe3 Steines jammt der Landfchaft folgt im Kapitel „Gefchichte* (Seite 199 und 203).

Noch größere Abweichungen als die Lapidarjchrift zeigt die curfive Bojanlica, die

Tich im Volke, namentlich aber unter den Mohammedanern bis heute erhalten hat und einft

die gebräuchliche Verfehrsfchrift repräfentirte. Ihrer bedienten fich auch die bosnifchen

Franeiscaner, welche fich noch vor 100 Jahren bemühten, ihr eine gewiffe Ziexlichfeit zu
verleihen und die Formen an gewiffe feitjtehende Typen zu binden. Zu Ende des vorigen

Sahrhundertes aber wurde bei ihnen die jlavifche Schrift und Sprache durch das

Lateinifche verdrängt, und e8 gerieth diefe Klofterfchrift bald in Vergefjenheit.

Merkwirdige Denkmäler von Höchft alterthiimlichem Charakter find die in mehreren

Landestheilen vorhandenen Steinfige aus natürlichen Felsblöden. Sie tragen zuweilen

Navische Infchriften und gelten als „Gerichtsftühle" ; der Gerichtsftuhl aus dem Bisce polje

bei Moftar ift hier im Bilde wiedergegeben.

 
Nömtfche Bronzen aus Domavia und Travnif,3


